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II . D a s  R a t h a u s  u n d  s e i n e  U m g e b u n g * ) .

n te r  den  h is to risch en  P u n k te n  des 
in n e re n  K ö ln  w e c k t w oh l neben  
dem  D om  k e in e r  so v ie le  F ra g e n  
s tä d te b a u lic h e r  E in z e lb e tra c h tu n g , 
w ie d a s  R a th a u s .

M itten  im  G ew irr a l te r  G assen  
finden  w ir e in  K o n g lo m era t v e r ­
s c h ie d e n a r tig s te r  B au te ile , d ie  K ölns 

d a rs te lle n . Z um  g ro ß en  T e il sin d  sie 
n och  in n e rlich  zu  e in e r E in h e it

R a th a u s
w e d e r äu ß e rlic h  
v e rb u n d en . D ie ze rsp re n g te n  T eile  a b e r  liegen  an  so 
a u ssc h la g g e b e n d e n  S te llen  ih re r U m gebung , d aß  sie 
tro tz  v e rh ä ltn ism ä ß ig  k le in en  U m fanges d a s  W esen  d er

S ta d t nach  m eh re ren  S eiten  hin b eherrschen . W er, 
vom  D om  kom m end , den  S ta d tte il  zw ischen  H ohe- 
S tra ß e  u nd  den  M ark tp lä tzen  d u rch q u e rt, w ird  über- 
a ll, se i es im D urchb lick  oder im u n m itte lb a ren  B e­
g eg n en , au f R a th a u s tu rm  u nd  R a th au s lau b e  g e fü h rt, 
u n d  w en n  e r se inen  W eg  d u rch  die v o n  diesem  S ta d t­
bez irk  sch a rf g e tre n n te  Zone d er tie flieg en d en  R hein ­
u fe r s ta d t n im m t, fin d e t e r w ied e r d ie  P e rsp ek tiv en , die 
im  A lte rm a rk t m ünden , d u rch  c h a ra k te r is tisc h e  T eile 
des R a th a u se s  b eze ichne t, d ie  e r im  e rs te n  A u g en ­
b lick  k au m  in einen G efüh lszusam m enhang  m it den 
E in d rü c k e n  d e r a n d e ren  Seite  zu b rin g en  verm ag .

M it einem  W o rt: d er je tz ige  B au lie g t zw ar ab-
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se its  von den  e igen tlichen  L ebenszügen  d e r S ta d t, ab e r 
e r b e se tz t m it e inzelnen  T eilen  e inen  en tsch e id en d en  
P osten . E s is t, a ls  h ä tte  er zu d iesem  Z w eck  v o re rs t 
einzelne S ch ildw achen  ausg es te llt.

E s k a n n  k e in  Zw eifel sein, d aß  das A u sd eh n u n g s­
bedü rfn is, d as  jedes g ro ß s tä d tisc h e  R a th a u s  au ch  bei 
e iner gew issen  D ezen tra lisa tio n  d e r V erw a ltu n g  b e ­
sitz t, einm al dazu  führen  w ird , h ier d ie  A ufgabe  g ro ß e r 
E rw e ite ru n g en  zu ste llen , die ab g eseh en  von  ih ren  in-

B ei einem  E rw e ite ru n g sb a u  des R a th a u s e s  tr e te n  
v o r allem  v ie r Ziele h e rv o r: 1. V e rb e sse ru n g  d e r  er- 
k e h rsv e rh ä ltn is se  in  dem  G eb ie t zw isch en  _
S tra ß e  u n d  A lte rm a rk t u n d  dem  G eb ie t zw ischen  A lte r ­
m a rk t un d  H e u m a rk t; 2. W a h ru n g  d e r  w e rtv o llen  
h is to risch en  E in d rü c k e  u n d  S te ig e ru n g  ih re r W irk u n g  
im S ta d tb ild e ; 3. Z u sam m en sch lu ß  des n eu en  R a t­
h au ses  zu einem  e in h e itlich en  O rg an ism u s; 4. d essen  
V e rb in d u n g  m it d en  h e u tig e n  L e b e n sz ü g e n  d e r  S tad t.
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d iv idue llen  k ü n s tle risc h e n  Q u a litä ten  a n  w ich tig e r 
S telle  d er S ta d t s täd teb au lich e  P rob lem e an sch n e id en  
w erden . N ur von  le tz te re n  soll h ie r d ie  R ede  sein, 
n ic h t e tw a  von  einem  R a th a u sb a u  a ls e rn s tg em e in tem  
B au en tw urf. W en n  sich d ie  B e tra c h tu n g  doch  bild- 
m äß ig  in  a rc h ite k to n isc h e  F o rm en  k le id e t, so lieg t das 
d a ran , w eil ü b e r F ra g e n  d ie se r A rt n u r g esp ro ch en  
w erd en  k a n n , w enn  m an  sie in e ine g re ifb a re  F o rm  
k le ide t.

Bei dem  V ersu ch , d ie sen  Z ielen  g e re c h t  zu  w erden , 
m uß  m an  d av o n  au sg e h e n , d ie  b ra u c h b a re n  u n d  h eu te  
p ra k tis c h  fu n k tio n ie re n d e n  T e ile  d e r  B a u te n g ru p p e  
„ R a th a u s “ n a c h  M ö g lich k e it zu e rh a l te n  u n d  d ie  e r ­
s tre b te  n eu e  E in h e it d u rc h  so lch e  T e ile  zu e rz ie len , die 
g le ich sam  a ls  n e u tra le  F a s s u n g  n eu  h in zu k o m m en .

D ie G esam tm asse  des n eu en  G eb ildes , d a s  in  d en  
A bb. 1— 3 im  P lan , sow ie  v o n  W e s te n  u n d  S ü d en  g e ­
sehen  d a rg e s te l lt  is t. m uß  so  g e s c h n itte n  w e rd e n , d aß
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sich  ein B lock  e rg ib t, in  d essen  M itte d e r  je tz ig e  E in ­
g a n g sp la tz  des R a th a u se s  m it seinem  zierlichen  
L a u b e n b a u  a ls  S ch m u ck h o f zu lieg en  kom m t, d e r für 
fe s tlich e  G e leg en h e iten  zug le ich  E in g an g  b le ib t. D as 
is t  e in  Ziel, d a s  jedem  A rc h ite k te n  n ah e lieg en  w ird . 
D e r e ig en tlich e  G esch ä ftse in g an g  des R a th au se s  
w ü rd e  sich  a n  d e r  ö s tlich en  S e ite  d u rch  e inen  neuen  
B au te il am  L au re n z p la tz  e rgeben .

D am it w ird  e rre ic h t, d aß  sich  d e r w ich tig s te  
P ro fa n b a u  d e r  S ta d t a u s  dem  je tz ig en  G ew inkel h e r­
au sh eb t. E in es d e r am  g lü ck lich s ten  p ro p o rtio n ie rten  
P la tz g e b ild e  d e r  S ta d t  w ird  a ls  V orho f u n d  W irk u n g s ­
a u f ta k t  g ew o n n en  u n d  d e r g an ze  B au  in lebend ige  B e­
z iehung  zu r L e b en sad e r d e r  S ta d t, zu r H o h e-S traß e  g e ­
b ra c h t, ohne d och  ih rem  G etriebe  zu n ah e  zu rü ck en . 
D as r ic h tig e  M aß zw ischen  leb en d ig e r B eziehung  un d  
v o rn eh m er D is tan z  w ird  in  e rw ü n sc h te r W eise  g e ­
w onnen .

D ieser Z u g an g  zusam m en  m it d e r n ö tig en  V er­
b re ite ru n g  v on  „U n te r G o ldschm ied“ e rm ö g lich t es, die 
P o rta lsg a s se  u nd  d ie  b e id en  nö rd lich en  u nd  süd lichen  
S tra ß e n z u g ä n g e  d u rch  d e k o ra tiv e  G itte r  u n d  P o rta le , 
w ie sie zum  T e il schon  frü h e r h ie r v o rh an d en  w aren , 
so a b zu sp e rren , d aß  d e r  je tz ig e  R a th a u sp la tz  den 
C h a ra k te r  e ines fe s tlich en  B innenho fes e rh ä lt. E r 
k a n n  seine je tz ig e  W irk u n g  in  a llen  w esen tlich en  
k u n s th is to r isc h  w e rtv o lle n  T e ilen  beh a lten . S e lb s t­
v e rs tä n d lic h  m uß  m an  w ünschen , d aß  die Z eit kom m en 
w ird , w o m an  d ie  u n te re  H alle  des „S p an isch en  
B a u e s“ , d ie  je tz t  d e r S ta d tk a s se  d ien t, w ied e r in den 
frü h e ren  o ffenen  Z u s ta n d  v e rse tz t.

D ie n eu en  F a ssa d e n te ile  d e r  sü d lich en  H ä lfte  
k ö n n te n  seh r sch lich t g e h a lte n  sein, u n d  n u r  die 
e in s tig e  R a th a u sk irc h e  m ü ß te  h ier, in w ürd igem  
Z u s ta n d  z u rü c k v e rse tz t , b eh e rrsch en d  h e rv o rg eh o b en  
w erd en . N ach d em  sie e inm al p ro fan en  Z w ecken  zu g e­
fü h r t is t, w ird  m an  sie a ls  w illkom m enen  S aa lb au  dem  
neu en  G ebäude  e in g lied e rn  u n d  k a n n  u n sch w er S chön ­
h e iten  a u s  ih r w eck en , d ie  g e g e n w ä rtig  gan z  v e r ­
sch w u n d en  zu se in  scheinen .

D iesen  in n e ren  R a th a u sh o f m ü ß te  m an  im T re iben  
d e r  S ta d t  zu einem  neuen , g e s te ig e r te n  L eben  d ad u rch  
b rin g en , d aß  m an  dem  F u ß g ä n g e rv e rk e h r  v on  H ohe- 
S tra ß e  u n d  U n te r G o ldschm ied  zum  A lte rm a rk t e inen  
n eu en  W e g  sch a fft, d e r  q u e r d u rch  ihn  h in d u rch fü h rt. 
D iese neu e  F u ß g ä n g e r-Q u e rv e rb in d u n g  m ü ß te  zugleich  
ein  a rc h ite k to n isc h e s  K le in o d  d e r S ta d t, d as  je tz t 
e inem  se ltsam en  D o rn rö sch en sch la f v e rfa llen  is t, d e r  
A llg em ein h e it zu rückgew innen ': d en  a lte n  „ L ö w e n -  
h o f“ d es  R a th a u se s1).

V om  A lte rm a rk t au s  k ö n n te  ein  g ew ö lb te r Zu­
g a n g  zu ihm  g esch a ffen  w erd en , d e r dem  P a ssa n te n  
d a s  w u n d erv o lle  A rc h ite k tu rb ild  des au s  dem  eh r­
w ü rd ig e n  H of sich  e rh eb en d en  R a th a u s tu rm e s  v e r­
sch a ffen  w ü rd e . E ine  hohe R a lle  w ü rd e  d an n  im 
In n e re n  des je tz ig e n  B au w erk es  vom  H of zum  R a t­
h a u sp la tz  w e ite r le ite n ; e ine  m a le rische  T rep p e  w ürde  
in  ih r d en  H ö h en u n te rsch ied  zw ischen  A lte rm a rk t u nd  
R a th a u sp la tz  ü b e rw in d en . V on h ie r k ö n n te  d e r W eg  
d u rc h  den  Z ug d e r  je tz ig en  P o rta lsg a s se  w e ite rg e fü h rt 
w erd en . So k ö n n te  m an  quer d u rch  d as  neue  R a th a u s  
e inen  D u rc h g a n g  schaffen , d e r  n ic h t n u r fü r den  
M en sch en v e rk eh r seh r e rw ü n sc h t w äre , so n d ern  der 
zug le ich  g an z  a u ß e ro rd e n tl ic h e  S ch ö n h eiten  d e r  a lten  
B a u d e n k m ä le r  zu s ta rk e r  n eu e r W irk u n g  b rin g en  u nd  
d ie  je tz t  in  m an ch e r H in s ich t e tw as  to te  R olle des 
sch ö n en  A lte rm a rk t lebend ig  s te ig e rn  w ürde .

M an k a n n  vom  R a th a u s  n ic h t sp rechen , ohne d a ­
bei d ie  m an ch e rle i P ro b lem e  zu b e rü h ren , d ie  d er 
A lte rm a rk t in seinem  je tz ig en  Z u s tan d  b irg t. D er 
N o rd -S ü d -V erk eh r K ö ln s, d e r  vom  u n te re n  D om hof 
ü b e r  A lte rm a rk t-H e u m a rk t zum  M ühlenbach  fü h rt, is t 
in  so  s ta rk e m  n a tü r lic h e n  W ach stu m  beg riffen , daß  
d ie  V e rb in d u n g  zw ischen  A lte rm a rk t u n d  H e u m a rk t, 
d ie  je tz t  d u rch  e in  u n reg e lm äß ig  g e s ta lte te s  B au b lo ck ­
g e b ild e  b e h e rrs c h t w ird , a n  d e r en g en  S te lle  „U n te r

1) A u f d ie se  M ö g lic h k e it  h a t  Hr. B a u ra t R i t t e r  g e le g e n t lic h  se in er  
A r b e ite n  am  a lte n  R a th a u s b e r e its  h in g e w ie se n . —

K ä s te r“ d rin g en d  e in e r V e rb re ite ru n g  bedarf. W enn  
h ie r e inm al die g eg en w ärtig en  G ebäude verschw inden  
m üssen , h a t  es ke in en  Sinn, die je tz ig en  F lu ch tlin ien  
h ie r un d  d a  v e rb re ite rn d  led ig lich  zu v e rbessern . Sie 
v e rlie ren  ih ren  Sinn, w enn  d e r C h a ra k te r  des engen 
G assengew inke ls  doch  einm al v e rlo ren  g eh t.

D ie F lu ch tlin ien , die d iesem  B lock  a u fe rleg t 
w erden , m üssen  so g e fü h r t w erd en , daß  sie das V er­
h ä ltn is  d er be iden  P lä tz e  zu e in a n d e r au s  dem  b is­
herig en  un b estim m ten  Z u stan d  zu r K lä ru n g  b ringen . 
N ach  dem  H e u m a rk t zu m uß eine ruh ig e  E ck e  e n t­
steh en , denn  seine B e to n u n g en  liegen  a n  a n d e re r 
S te lle ; am  M arsp la tz  sind  a lle  V orbed in g u n g en  zu e iner 
in tim en  P la tz w irk u n g  gegeben , fü r den  A lte rm a rk t 
a b e r g il t  es, e inen  k la re n  Q uerabsch luß  zu gew innen , 
d e r im  M aß u n d  U m riß ta k tv o ll und  ohne A u fd rin g ­
lich k e it ab g ew o g en  w ird . D ie A ufgabe is t es, dem 
A lte rm a rk t ein ru h ig es G esich t zu geben , das in  k e in e r 
W eise  a b le n k t vo n  se iner c h a ra k te r is tisc h e n  und  
e in z ig a rtig en  S chönhe it: d er A rt, w ie zw ei der
sch ö n s ten  d eu tsch en  T ü rm e, G roß-S t. M artin  u n d  d er 
R a th a u s tu rm , in  ihn here inb licken .

D a a lles geschehen  m uß, um  d iese seine E ig en ­
tü m lic h k e it zu e rh a lte n  u nd  zu u n te rs tre ich en , m uß 
m an v o r A llem  bei d e r bau lich en  B ehand lung  d er 
L än g sse iten  des P la tz e s  v o rs ich tig  sein. H ier m uß
m an  au f jeden  F a ll den  E in d ru c k  eines g ro ß en , zu ­
sam m enhängenden  B au w erk es verm eiden . D er P la tz
is t  e ine d e r ganz  w en igen  S te llen  K ölns, d ie  noch  ein 
a lte r  H au ch  um w eht. D ie a lte  W irk u n g  b e ru h t zum  
w esen tlich en  T eil d a rau f , daß  die U m risse jen e r re ichen  
a lte n  T ü rm e a u f  je d e r d e r be iden  L än g sse iten  über 
e ine  Zeile schm aler H äu ser, d ie  sich w ie zu r K e tte  die 
H än d e  re ichen , h inw egschauen . W ü rd e  eine d er 
L än g sse iten  s t a t t  d essen  d u rch  d ie  la n g g e s tre c k te  
F a ssa d e  eines e in he itlichen  B au w erk es eingenom m en 
w erden , so w äre  d e r C h a ra k te r  des P la tze s  v e rn ich te t. 
Die T ü rm e w ü rd en  eine ganz  an d e re  R olle spielen, v o r 
A llem  a b e r w ürde  die Q uerrich tu n g  des P la tze s  b e to n t 
w e rd en  u n d  seine h ie rfü r v ie l zu schm ale, zungenfö rm ig  
sich zusp itzende G es ta lt w ü rd e  s tö ren d  in  d ie  E r ­
sche inung  tre ten . E s is t das E ig en tü m lich e  d e r je tz ig en  
G e sta ltu n g  d ieses P la tze s , d aß  m an  sich d ieses sp itzen , 
s tra ß e n a rtig e n  A u sk lan g es n ic h t b e w u ß t w ird . D iese 
Illu sion  d a rf  n ic h t g e s tö r t w erden .

D as w ü rd e  ab e r so fo rt geschehen , w enn  h ie r e tw a  
eine g ro ß e , a rch itek to n isch  zusam m enhängende R a t­
h a u sfro n t e n ts tän d e . D eshalb  is t  die n ah e liegende  
V ersuchung  zu verm eiden , d aß  die e inheitliche  M asse 
eines R a th au s-N eu b au es  die g an ze  w estliche  P la tz ­
w an d  einnim m t. Im  nö rd lich en  T e il d ie se r W an d  
k a n n  m an n ich ts  besseres  w ünschen , a ls d as  W esen  
d e r c h a ra k te r is tisc h e n  schm alen  G iebe lhäuser zu e r­
ha lten , so daß  d e r N eubau , d er h ie r neben  den  b e re its  
je tz t  v o rh an d en en  ä lte re n  T e ilen  in d er P la tz m itte  zu ­
ta g e  t r i t t ,  k e in esfa lls  g rö ß e re  M assenen tw icke lung  
zeigen  so llte  a ls  d e r K o p fb au  des P la tzes.

A us a lledem  g e h t schon  h e rv o r, d aß  es n ic h t Tät­
lich e rsch e in t, e tw a  den  v on  R asch d o rff u m g e s ta lte te n  
hohen  je tz ig en  R a th a u sm itte lb a u  in  se in e r A rc h ite k tu r  
fo rtzu se tzen . N ach  d e r Seite  d e r M arsp fo rte  k a n n  
eine gan z  sch lich te  Ü b e rg a n g sa rc h ite k tu r  ihn  m it d er 
P la tz e c k e  v e rb in d en  u n d  nach  d e r a n d e ren  Seite  k a n n  
m an  sich g ru n d sä tz lic h  n ic h t le ich t e tw as  B esseres  v o r­
ste llen , a ls  d u rch  d ie  R eihe  k le in e re r , ä lte re r  H äu se r, 
ü b e r  d ie  je tz t d e r R a th a u s tu rm  h e rü b e rb lick t, den  
Ü bergang  zu einem  sch lich ten , se lb s tän d ig en  N eubau  
zu gew innen , d e r a n  die N o rd se ite  des T u rm es a n ­
sch ließ t. Ob m an  jene  k le in e ren , v o r dem  T u rm  lieg en ­
den  ä lte re n  H ä u se r d u rch  e inen  n ied rig en  n eu en  T ra k t  
e rs e tz t, um  d e r  E rsch e in u n g  des T u rm es noch  er- 
h ö h te re  fe in b e rech n e te  W irk u n g e n  abzu g ew in n en , is t 
eine F ra g e  fü r sich , die e rs t e in  e rn s th a f te r  B au en tw u rf 
en tsch e id en  k ö n n te .

H ie r so ll n u r  vo n  d e r  s tä d te b a u lic h e n  G esam t­
ta k t ik  d ie  R ede  sein , d ie  d as  W esen  des P la tz e s  fo rd e r t 
und  die in  den  G ru n d zü g en  e ines R a th a u s -E rw e ite ­
ru n g sb a u e s  ih re  A u sw irk u n g  finden  m ü ß te .



M an sich t, d ieser Bau w ürde  nach  a llen  S eiten  
hin in den  s täd teb au lich en  E inze lfragen  d ieses S ta d t­
te iles g leichsam  das le tz te , en tsch e id en d e  W o rt 
sprechen . W ir haben  es h ier m it e iner S ch lüsse l­
ste llung  zu tu n , die n u r g eg en w ärtig  die M acht, die sie 
besitz t, bau lich  n ic h t voll zum  A u sd ru ck  b ring t. Sie 
kann  a llse itig  zum  V orschein, g e b ra c h t w erden  durch  
v e rhä ltn ism äß ig  bescheidene  bau liche  M ittel, ja  das

gesta ltenden  T a k te s  sind  
v o n  B au flu ch ten  d e r inn< 

önnen . —
\ U l l  A J d

können . —  , . , .
N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r  1 f 1 1 e 1 1 u  11 g . In 

einem  d r i t te n  u n d  le tz te n  A u fsa tz , d e n  wii a u s  tmrn 
um fassen d en  S ch u m ach e r sehen  W e rk e  h e rau sz ieh en , 
so ll die U m g esta ltu n g  d e r  U m gebung  e ines zw eiten  
a lte n  P ro fa n b a u e s  d e r  S ta d t, d es G ü r z e n i c h  be ­

lu d  n ö tig , um  eine  g an ze  R eihe  
inneren  S ta d t r ic h tig  z iehen  zu

. r. . 1 : X

CTQ
P-

c3
3
CTQ

-.«¿r.

W esen d er A ufgabe, die hier, v o rlieg t, b e ru h t da rin , 
b e s c h e i d e n  d i e  R a h  m e n s t ii c k e  z u 
s c h a f f e n ,  d i e  i m  A u g e n b l i c k  11 o 0 h 
f e h l e n ,  u m  a u s  e i n e r  z i e m l i c h  w i l l k ü r ­
l i c h  z u s a m  111 e n g  e s c h 0 b e n e n  G e b  ä  u d e - 
g r u p p e  e i n e n  b a u l i c h e n  O r g a n i s m u s  z u  
m a c h e n ,  d er ü b e ra ll au ssch lag g eb en d  in d ie  L in ien  
se iner U m gebung eingre ift.

Die s täd teb au lich en  G rundzüge fü r d ieses P rob lem
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h an d e lt w erd en , be i dem  g an z  a n d e re  A u fg a b e n  zu 
lösen  sind  a ls  im F a lle  des R a th a u sp la tz e s . D enn  
w äh ren d  bei le tz te rem  noch  m it dem  h is to risch en  
C h a ra k te r  d e r  u m g eb en d e n  S tra ß e n  zu re c h n e n  is t. m uß 
bei e rs te rem , d e r b e re its  d u rc h  A n lag e  n e u e r  V e rk e h rs ­
s tra ß e n  au s  d e r  a lte n  U m gebung  h e ra u sg e ris se n  ist. 
d a s  A lte  m it dem  N eu en  m ite in a n d e r  in B ez ieh u n g  
g e se tz t w erd en . E in  V erg le ich  d ie se r b e id en  L ö su n g en  
b ie te t d a h e r  g an z  b e so n d e rs  In te re sse . (S ch luß  fo lg t.)
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Siedelungsanlage des „W ohnbau-Vereins Monheim“.
1 on A rch itek t W alter F u r t h m a n n ,  Düsseldorf.

s te lle  a u s g e s ta tte t ,  schuf die besten  V o rbed ingungen  
fü r e ine schöne, s täd teb au lich e  A nlage  k le ineren  U m ­
fanges, w ie d ie  be igegebene  A bb. 1 zeig t. D ie g ew äh lte n  
fetraßenzüge finden  A nsch luß  a n  in d er Z ukunft zu e r­
sch ließendes B au ge lände  fü r länd liche  B ebauung . In  
se iner S chm alse ite  d u rc h k re u z t d as  G ru n d stü ck  eine 
g ro ß  an g e le g te  Z u k u n fts s traß e , d ie  p a ra lle l dem  R hein-

e r „ W o h n b a u  - V e re in  M onheim “ , e ine 
S ch ö p fu n g  d e r M inera lö lw erke  „R hena- 
n ia "  A .-G. in D ü sse ld o rf in G em einschaft 
m it d e r  G em einde M onheim  a. R hein , b e ­
sch loß  im J a h r e  1916 nach  te ilw e ise r In ­
b e tr ieb n ah m e  d e r n eu en  W e rk a n la g e n  d er 

Gesellschaft in  M onheim  d en  B au  von  W erk b eam ten -

Abb. 1. L a g e p l a n  d e r  G e s a m t a n l a g e .

W o h n u n g en  a u f  dem  zu d iesem  Z w ecke e rw orbenen  
„ D e u se r’s c h e n “ B esitz  a n  d e r  In d u s tr ie b a h n  L a n g e n ­
fe ld— B au m b erg  g e leg en , n ach  a u s  einem  engeren  
W e ttb e w e rb  h e rv o rg e g a n g e n e n  n a c h s te h e n d  v e rö f fe n t­
lic h te n  P lä n e n  d e s  V e rfasse rs .

D as seh r re izv o ll g e leg e n e , la n g g e s tre c k te  G ru n d ­
s tü c k , v o n  d e r  In d u s tr ie b a h n  des R. W . E . d u rc h ­
sc h n itte n  u n d  im In n e rn  d es  B lockes m it e iner H a lte ­

s tro m  lau fend , d ie  s ta rk  im  A u fs tieg  b eg riffen en  G e­
m einden  H itd o rf— M onheim — B au m b erg  v e rb in d en  soll.

D iese G em einden , frü h e r  re in e  L an d g em ein d en , 
ze igen  se it E rsch ließ u n g  d e r B ahn  des R . W . E . eine 
m ehr in d u s trie lle  E n tw ick lu n g . U n b ek ü m m ert um  die 
H ö h en lag e  d iese r H a u p ts tra ß e  beließ  m an  d ie  S tra ß e n  
in n e rh a lb  d e r A n lag e  a u f  d e r a lte n  G e ländehöhe  u n d  
es en tw ic k e lte n  sich d a d u rc h  re c h t w irk u n g sv o lle  E in -

A rc b ite k t: W a lte r  F u r t l i  m a  n n,
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sc h n itte , d ie  v e rk e h rs ­
te ch n isch  zw ar n ic h t 
v o r te ilh a f t  s ind , be i dem  
g esch lo ssen en  C h a ra k ­
te r  d e r  S ied e lu n g  je ­
doch  ohne B ed en k en  
d u rc h g e fü h r t  w erd en  
d u rf te n . B eso n d e rs  g u te  
M om ente sc h u fen  d iese 

S tra ß e n h ö h e n u n te r­
sch iede  um  d ie  H a u s­
an la g e n  a n  V o rg ä rte n  
u n d  G a rte n a n la g e n . E in 
B ild d e r  g a n z e n  A nlage 
au s  d e r  V ogelschau  
ze ig t A bb. 2.

D ie B ed in g u n g , eine 
g rö ß tm ö g lic h e  A us­
n ü tz u n g  des v o rh a n ­
d en en  G ru n d b esitz e s  zu 
schaffen , w u rd e  m aß ­
g eb en d  fü r d ie  G esta l­
tu n g  d e r  H a u ss tä tte n  
d e r  m itt le re n  W e rk a n ­
g e s te ll te n  in F o rm  des 
R e ih en h au se s  (G rund ­
risse  A bb. 3), w äh ren d  
fü r d ie  W o h n s tä tte n  
h ö h e re r W erk b eam ten  
d ie  H au sfo rm  eines D re i­
fam ilien h au ses  d u rc h ­
g e fü h r t w u rd e . (G rund­
risse  A bb. 4.) D ie v e r­
sc h ie d e n a rtig e  S te llung  
d ie se r H au sfo rm  schuf 
ein w ech se lv o lles  Bild 
au c h  bei d e r  G leich­
a r t ig k e i t  des A ufbaues. 
(V gl. d ie  S ch au b ild er 
A bb. 9 u . 10.)

D em  C h a ra k te r  des 
W e rk b e tr ie b e s , d e r  die 
T ä t ig k e i t  e in e r R eihe 
jü n g e re r , u n v e rh e ira te ­
te r  C h em ik er bed in g t, 
d ie  in  w ech se lv o llen  A r­
b e itssc h ic h te n  den  B e­
tr ie b  ü b e rw ach en , e n t­
sp ra n g  d a s  V erlangen , 
ein  k le in es  L ed igenheim  
in  d ie  B a u a n la g e  e inzu­
fü g en . u n d  es k o n n te  
zum  N u tzen  des G e­
sam tb ild e s  e ine  s tä rk e r  
b e to n te  B aum asse  g e ­
sch a ffen  w e rd en , in  die 
R äu m e  zu r P fleg e  der 
G ese llig k e it e inbegriffen  
w u rd e n  (G ru n d risse  A b­
b ild . 5, S ch au b ild  Ab- 
h ild . 8). D ie A n lage  um ­
fa ß t  d ie  R äu m e einer 
ö ffen tlich en  W ir tsc h a ft, 
S peise-, L ese- u n d  B il­
la rd z im m er, K eg e lb ah n  
u n d  eine  V o rp la tz a n la g e  
fü r e ine  S om m erw irt­
sch a ft. D er W ir t  des 
H a u se s  is t  g le ich ze itig  
K o n su m v e rw a lte r , und  
e r ü b e rw a c h t u n d  b e ­
d ie n t d ie  L eb en sm itte l- 
V e rk a u fs s te lle  fü r  die 
W e rk a n g e h ö r ig e n , eine 
zw eck d ien lich e  E in r ic h ­
tu n g , w ie sie  h e u te  n och  
in k le in en  D ö rfe rn  d es  
Ö fte ren  a n g e tro ffe n  w ird .

34 No. 7/8.



m it e in e r H e izungs- u n d  W a rm w asse rb e re itu n g , d ie  von 
e in e r Z e n tra ls te lle  au s  b e d ie n t w ird , v erseh en . Die 
W o h n s tä tte n  m itt le re r  W erk b e a m te n  w u rd en  m it zen­
tr a le n  K ach e lo fen h e izu n g en , v e rb u n d en  m it e inem  
K o ch h erd , a u s g e s ta tte t ,  e in e r A n lage , die sich  seh r g u t 
b ew äh rt.

N eu  bei d e r  G ru n d riß b ild u n g  fü r d iese  W o h n ­
s tä t te n  w a r d e r  G ed an k e , a u f  e inen  B ad erau m  zu v e r ­
z ich ten  u n d  d ie  g esch a ffen e  a llgem eine  B ad eh au san lag e  
fü r  d ie  B ew o h n er d ie se r H a u ss tä tte n  v e rfü g b a r  zu hal-

D urch  den  W erk b e trieb  eng  an e in an d erg esch lo ssen e  
u nd  sich täg lich  b eg eg n en d e  M enschen zeigen  eine g e ­
w isse Scheu, dem  N a c h b a r zu s ta rk e  E in b lick e  in ih re  
V erh ä ltn isse  tu n  zu lassen .

B egonnen  w u rd e  d ie  B au an lag e  im  Som m er 1916 
u n d  b e e n d e t im  S p ä th e rb s t 1917, n ach d em  T eile  d er 
A n lage  im  F rü h ja h r  1917 zum  B ew ohnen  fre igegeben  
w erd en  k o n n ten . Ih re  A u sfü h ru n g  fiel a lso  noch  in 
d ie Z e it b illig e re r B aup re ise . A uf d ie  M itte ilung  von 
Z ah len  k a n n  h ie r füg lich  v e rz ic h te t w erd en . — '

Verm ischtes.
Von den Wiederherstellungsarbeiten am Stephansdom 

in Wien berich tet die „Neue F re ie  P resse“ in W ien nach 
M itteilungen des D om bauvereins St. Stephan wie folgt:

Mit der vor Abschluß d. J . 1923 erfolgten Vollendung 
der W iederherstellungsarbeiten  konn te  die völlige A b­
rüstung  des H albturm es vorgenom m en werden. Es ist etw a 
12 Ja h re  her, seitdem  an der W estseite des Turm es unter 
D om baum eister H errm ann die A rbeiten in Angriff genom ­
men w urden, die dann an der N ordseite un ter Dombau­
m eister Simon ihre Fortse tzung  fanden und schließlich an 
der O stseite vor 2 Jah ren  begonnen und nunm ehr unter 
D om baum eister K irste in  ihrem Ende zugeführt wurden. 
Das, w as je tz t noch an  der O stseite vom G erüst zu sehen 
ist, e rs treck t sich lediglich au f die dem Turm  vorgebaute 
B arbara-K apelle, an der einzelne Säulchen sowie B aldachin­
stücke  durch entsprechende gesunde W erkstücke ersetzt 
w erden müssen. Die W iederherstellung betrifft jedoch nur

26. Januar 1924.

den oberen Teil der Kapelle, der untere ist von dem im 
vergangenen Jah rh u n d ert in gotischen Form en aufgeführten 
Torbau verdeckt und, so den W itterungseinflüssen en t­
zogen, gu t erhalten geblieben. Da diese Barbara-Kapelle in 
ihrer ganzen Höhe die O stseite des H albturm es verdeckt, 
bedurfte die W iederherstellung dieser Seite verhältnism äßig 
geringerer T ätigkeit und kürzerer Zeit. Hier m ußte im 
Früh jah r 1922 au fgerüstet werden, um in den W inkeln, 
welche die O stfrontfläche m it den Strebepfeilern des H alb­
turm s bilden, verw itterte  Z ierate durch neue zu ersetzen. 
Die V erw itterung scheint hier durch das von  S türm en ge­
peitschte Regenw asser bew irkt w orden zu sein. Andere 
verw itte rte  S tellen an der Ostfront sind auf das Stein­
m aterial zurückzuführen.

W ährend sich die Z erstörung auf der Ostseite auf g la tte
*) A n m erk u n g  d er Schriftle itu n i?: D ie  A rb eit l ie g t  sch o n  e in ig e  J a h re  

b e i u n s, d a  s ie  R a u m m a n g els  w e g e n  b ish e r  n ic h t v erö ffen tlich t w erd en  
k o n n te . — . .
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D iese r A n lag e  a n g e g lie d e r t is t  e ine  k le in e  B a d e a n s ta lt  
m it d re i W a n n e n  u nd  s ieb en  B rau seb äd ern . D ie K esse l­
a n la g e  d ie se r  B a d e a n s ta lt  is t  v e rb u n d e n  m it e in e r k le inen  
F e rn h e iz u n g  zu r B eh e izung  des L ed igenhe im s. D er u r ­
sp rü n g lich e  G ed an k e , d iese  A n lag e  zu r B eheizung  und  
W a rm w a sse ra b g a b e  d e r g an zen  S iede lung  au szu b au en , 
sc h e ite r te  an  d e r  schon  d am als  a u f tre te n d e n  S chw ierig ­
k e it  in  d e r  B esch affu n g  g e e ig n e te r  M ateria lien , u n d  es 
w u rd en  n u r d ie  H ä u se r fü r d ie  h ö h eren  W erk b eam ten

ten . W iew eit sich d ieser G ed an k en g an g  a ls  rich tig  e r­
w eist, m uß  d ie  Z u k u n ft leh ren . B is zur N ied ersch rif t 
d ie se r Zeilen*) m u ß te  fe s tg e s te llt w erden , d aß  sich die 
B ew ohner noch  sehr schw er dazu  eingew öhnen  können  
u nd  es lieber sehen  w ürden , ein  e igenes B ad im  H ause  
zu haben . D er U rsp rungsp lan , auch  d ieses B adehaus 
u n te r  A u sn u tzu n g  d er W arm w asse rb e re itu n g  e iner 
Z en tra lw asch k ü ch e  an zu g lied ern , w urde  nach  B e­
sp rech u n g en  m it den  W e rk an g eh ö rig en  au fgegeben .

A bb. 5. G r u n d r i s s e  d e s  K a s i n o s  u n d  L e d i g e n ­
h e i m s

S ied e lu n g sa n la g e  d es „W ohnbau-V ereins M onheim “.

A bb. 3 (rechts). 
G r u n d r i s s e  f ü r  

W o h n u n g e n  
m i t t l e r e r  W e r k -  

A n g e s t e l l t e r .

A bb. 4. G r u n d ­
r i s s e  f ü r  

W o h n u n g e n  
h ö h e r e r  W e r k -  

b e a m t e r .



Flächen, profilierte sowie ornam entierte A rchitekturteile er­
streckte, waren auf den beiden anderen Seiten des Tuimes 
auch figúrale Auswechslungen, sowie Neuanschaffungen 
erfolgt. L etztere betrafen die beiden Statuen von Kaisei 
Franz .Josef I. und seiner G attin Elisabeth. Die A us­
wechslungen des statuarischen Turinschmuckes der Nord­
seite betrafen eine M adonnenstatue, eine Doppelfigur dei 
Fleiligen, Petrus und Paulus, sowie der heiligen drei Könige, 
der Epiphanie Jesu  Christi. Die Originale, die aus B reiten­
brunner Stein, einem allzu weichen Material, gefertigt sind, 
befinden sich jetzt geschützt in einem Raum des fürsterz­
bischöflichen Palais. Es sind charakteristische m ittelalter­
liche Plastiken, von denen besonders die der Epiphanie her­
vorragend schön in ihrer K opfgestaltung und Bewegung 
sind. Sie standen in den Baldachinen unm ittelbar über dem 
Turm eingang (Adlertor), wo an ihrer Stelle sich heute die 
Nachbildungen befinden, die bereits nachgedunkelt. sind.

Gegenwärtig legen nach der Abrüstung die frischen 
Stellen beredtes Zeugnis ab von dem Gesamtumfang der 
vollführten W iederherstellungsarbeit. Es ist zu erw arten, 
daß das allgemeine große Interesse an der E rhaltung des 
Stephansdomes auch weiter lebendig bleibe und sich reich­
lich in freiwilligen B eiträgen auswirke, zumal die Arbeiten 
am großen Turm an jenen Stellen fortgesetzt werden sollen, 
wo die Gerüste bereits seit Jah ren  stehen und seinerzeit 
zur Sicherung gegen brüchig gewordene, herabfallende 
Zierstücke errichtet wurden. —

Dürers Schloßhofansichten. In Nrn. 56, 65 und 6£  des 
Jahrg . 1922 der „Deutschen Bauzeitung“ versuchte Rats- 
baudir. a, D. Prof. Max B i s c h o f  die sogenannten 
Schloßhofansichten Dürers in der A lbertina zu W ien als 
den ehemaligen Zustand des N aschm arktes in Leipzig zu 
deuten, hat dies aber, nachdem er von der einschlägigen 
Arbeit des D ürerforschers Oberbibliothekar Dr. Otto M i - 
t i u s - in Erlangen erfahren hatte, sogleich wieder auf­
gegeben.

Die auf S. 395 und -101 Jahrg . 1922 der „Deutschen 
Bauzeitung“ gebrachten Schloßhofansichten Dürers sind 
für den A rchitekten insofern von besonderem Reiz, als 
sie meines W issens die einzigen uns überlieferten zeit­
genössischen D arstellungen eines m ittelalterlichen Burg­
hofes sind. Insofern erscheint es w ert, zu erfahren, um 
welche Burg oder welches Schloß es sich handelt. D ürer hat 
es unterlassen, den Namen der Burg auf den Zeichnungen 
zu verm erken, ein psychologisches Moment, das dafür 
spricht, daß es sich um eine seiner Umgebung bekannte, 
also n icht sehr w eit von N ürnberg gelegene Burg han­
delt*).

Seitdem Berthold Haendcke die A rchitektur derD ürer- 
b lätter für tirolisch ausgab, und zwar im T one 'fester Ueber- 
zeugung, ohne auch nur m it einem W orte diese A nsicht 
zu begründen, ist sie gläubig nachgesprochen worden, 
ebenfalls ohne daß auch nur ein einziger Versuch zu ihrer 
Begründung gem acht worden wäre.

Jeder A rchitekt weiß, daß Innenräum e häufig nur mit 
besonderen K unstgriffen bildlich einwandfrei darzustellen 
sind. Photographische Aufnahmen gelingen meist nur mit 
Hilfe eines W eitw inkelobjektivs, liefern dann aber v e r­
zerrte Bilder von scheinbar großer Tiefe. Der B aukünstler, 
der die Dürerschen Hofansichten betrachtet, wird dort eine 
ähnliche perspektivische V erzerrung feststellen und daraus 
schließen, daß es sich n ich t um einen allzu großen Hof 
handeln kann.

Dieser T atsache w aren sich Prof. Max Bischof in 
Leipzig sowie Prof. Moriz Dreger in Innsbruck (vergl. K unst 
und Handwerk XXIV, Heft 7—9 und 10, W ien 1921) offen­
bar nicht bewußt, denn sie schlossen auf Räume, die ihrem 
verhältnism äßig großen Umfang nach niem als als die von 
Dürer dargestellten in B etracht kommen können, also weder 
der Naschm arkt in Leipzig noch der Hof der Innsbrucker 
Hofburg. Dieser grundlegende Irrtum  veranlaßte sie dann, 
Beweisgründe zusammenzusuchen, die für ihre Annahme 
sprechen sollten, eine Methode, die nicht zum Ziele führen 
konnte.

Die Methodik des Forschens allein schon hebt die A r­
beit von Dr. Otto Mitins (Dürers Schloßhofansichten und 
die Cadolzburg bei N ürnberg, V erlag Hiersemann in 
Leipzig 1922; 35 S., 8 Taf. 4") weit über die beiden anderen 
empor.

Mitins beschreibt zunächst die D ürerschen Zeichnungen 
aufs genaueste, dabei gew issenhaft jedes W erturteil v e r­
meidend; reiht dann bei dem Vergleich von Abbild und 
Vorbild Tatsache an Tatsache, wobei in jedem einzelnen 
Falle eine Nachprüfung möglich ist, und zieht ers t am 
Schluß die zwingende Folgerung, daß es sich um die Innen­

*) D ie  D a rste llu n g  d es  D ü rersrh en  K irch d orfs vom  J a h re  1510 in  der  
Sam m lung B on n at ze ig t  e b en fa lls  k e in e  N a m en sb esch reib u n g . D r . M ilius  
ist es  g e lu n g en , e s  als den M arktflecken H ero ld sb erg  b e i N ü rn b erg  zu e n t­
sch le iern  (v erg l. M onatsh efte für K u n stw issen sch a ft  VI, H eft 6, S . 245, 
L e ip z ig  1913). —

ansichten der Cadolzburg bei N ürnberg, des H ohenzollern- 
schen Stam mschlosses, handelt. E inige nachforschende 
Grabarbeiten konnten die E rgebnisse nur bestätigen .

Es is t dies ein Bew eisverfahren, das, in der archäologi­
schen Forschung bew ährt, auch bei anderen kunstgesch ich t­
lichen A rbeiten mehr als bisher geübt w erden sollte.

Die Zeichnungen D ürers erw eisen sich als Ju g en d ­
arbeiten und w erden von Mitius in das Ja h r  1489 verlegt, 
das für die C adolzburg durch den Besuch des neugew ählteil 
Königs Maximilian ein bedeutsam es Ereignis brachte.

Das mit guten A bbildungen und genauen Zeichnungen 
versehene, vortrefflich ausges ta tte te  W erk v erd ien t allge­
meine Beachtung.

Ob.-Bauamtmann Dr.-Ing. J . G r o ß  in Erlangen.
Tote.

Georg Frentzen. In  den W eihnachtstagen  ist in 
Aachen nach längerem  Leiden der Geh. B aurat Professor 
Georg Frentzen im 69. Lebensjahre gestorben. E inst ein 
B aukünstler von  Ruf ist F rentzen in den letzten beiden 
Jah rzehnten  seines Lebens als schaffender A rchitekt nur 
noch wenig in die E rscheinung getre ten ; seine T ätigkeit 
lag mehr auf industriellem  Gebiete und dem des fachlichen 
V ereinslebens, denn über ein Jah rzehn t lang hat er den 
„Bund D eutscher A rch itek ten“ geleitet, bis dieser sich auf­
löste und seine jetzige neue G estalt annahm . In seine 
A m tszeit als V orsitzender fallen die, nam entlich auch von 
Jos. Stiibben, der dam als dem B erliner A rchitektenverein 
vorsaß, vertretenen  Bemühungen, einen Ausgleich der Ge­
gensätze zwischen privaten  und beam teten A rchitekten 
herbeizuführen und den B. D. A. und den „Verband 
deutsch. Arch. u. Ing.-V ereine“ w enigstens zu einer engeren 
A rbeitsgem einschaft zusam men zu schweißen, Versuche, 
die bei der in den Z eitverhältnissen begründeten  stärkeren 
Betonung w irtschaftlichen Interessen nicht zum Ziele 
führen konnten.

Aus der baukünstlerischen T ätigkeit F rentzens ist vor 
allem die A rch itek tur des K ölner Bahnhofes zu nennen, zu 
dem Jacobsthal dann die Halle schuf, ferner die W iederher­
stellung des alten  A achener R athauses und der Burg 
Altena, der N eubau des Hösch-Museums in Düren. A ußer­
dem ha t Frentzen eine Reihe von Villen und Privathäuser 
geschaffen. Zeitweilig ha t er auch an der Technischen 
Hochschule zu A achen gelehrt. —

W ettbewerbe.
Allgemeiner deutscher Ideenwettbewerb um Entwürfe 

von neuzeitlichen Wohnungen. Der Bund D eutscher A rchi­
tekten , L andesgruppe B randenburg, schreibt mit F rist zum
1. Mai 1924 für alle deutschen A rchitekten , auch in den ab­
getretenen Gebieten, sowie für D eutsch-Ö sterreicher und 
D eutsch-Schweizer einen Ideenw ettbew erb aus, durch den 
die W ohn- und Bauproblem e von heute gek lärt und neue 
G edanken gefunden werden sollen. G eldpreise sind nicht 
ausgesetzt; die O rtsgruppe des ,,B. D. A.“ beäh lt sich vor, 
das Ergebnis zu veröffentlichen. Im Preisgerich t: Frau 
Prof. K äte  K  o 11 w i t z , Berlin: Dr.-Ing. E rn st F  ö r s t e r . 
Hamburg, E rbauer der „V aterland“ ; Maler Max P e c h -  
s t e i n ,  Berlin, sowie von der Landesgruppe die Mitglieder: 
Arch. Bruno A h r e r i s ,  Jü rg en  B a c h m a n n ,  Albert 
G e ß n e r , Hans L u c k  h a  r d t , Leo N a c h t l i c h t ,  
Ludw ig M i e s  v a n  d e r  R o h e ,  Georg T h o f e h r n ,  
säm tlich in Berlin. Für jede A ufgabe dürfen nur zwei 
B lätter 77 X 7 5 om eingereicht w erden. N äheres über die 
Aufgabe in „Die B augilde“ Nr. 1, vom  17. Ja n u a r  1924. —

Internationaler Wettbewerb Bebauungsplan Spalato 
(Jugoslawien). Über diesen zum 30. April d. J. fälligen 
W ettbew erb haben w ir in Nr. 68/69, Seite 312 der ..Deut­
schen B auzeitung“ 1923 berichtet, Die S tadtverw altung 
hatte  sich mit dem Ersuchen, einen deutschen S tädtebauer 
als P reisrich ter zu nennen und die deutschen F achblätter 
zu bezeichnen, in denen der W ettbew erb zw eckm äßig aus­
zuschreiben sei, an den „V erband D eutscher A rchitekten- 
und Ingenieurvereine“ gew andt. Dem E rsuchen  is t nach 
Benehmen mit dem B. I). A. im A ugust v. J . entsprochen 
und gleichzeitig darauf hingew iesen w orden, daß die 
Namen der P reisrichter frühzeitig  genannt w erden müßten. 
Eine A ntw ort darauf ist. n icht erfolgt, auch ist uns nicht 
bekannt, daß der W ettbew erb in deutschen  Fachzeit­
schriften veröffentlicht w orden sei. Je tz t gehen Hinweise 
auf den W ettbew erb durch die T agesb iä tter und der 
„B. D. A.“ erb ietet sich, in „Die B augilde“ Nr. 1 vom 
17. Jan u ar 1924 für deutsche Fachgenossen  die U nterlagen, 
die 30 Schweiz. F ranken  kosten  sollen, gem einschaftlich zu 
beschaffen. D ort sind aber ebenfalls die P re isrich te r nicht 
bekannt, auch sind dort bisher d irek te  N achrichten  aus 
Spalato n ich t h ingelangt. Dieses ganze V erfahren is t nicht 
sehr erm utigend für deutsche A rchitek ten , um sow eniger 
als im Preisgericht zweifellos auch ein französischer P re is­
rich ter sitzen wird. —
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* B A U W I R T S C H A F T S  - U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Vorschläge zur U m gestaltung der W ohnungsw irtschaft.
N ach einem V o rtra g 1) von S täd tebaud irek to r E 1 k  a  r t  - Berlin, gehalten auf der vom „ B u n d  D e u t s c h e r  
A r c h i t e k t e n -1 (O rtsgruppe B randenburg) einberufenen öffentlichen Versam mlung am 12. Dezember 1923-').
_ _  i edner schildert zunächst die bekannten Zu- 

2sS stände, w ie sie sich im W ohnungsbau t r o t z  
| |  ro j-rig r oder zum Teil d u r c h die Z w a n g s w i r t -  
rS  Ä k ' S  s c h a f f  entw ickelt haben, die weder den 

Mangel an W ohnungen beseitigt, noch ge- 
m ildert, sondern darüber hinausgehend die 

vorhandenen H äuser dem V erfall entgegengeführt hat. 
Vielfach, selbst in Fachkreisen , w ird das Allheilmittel in 
der s o f o r t i g e n  Aufhebung der Zwangsw irtschaft er­
blickt. dabei aber vergessen, daß wir einer zerrütteten 
W irtschaft gegenüberstehen, daß die Baukosten höher sind 
als im Frieden, daß das Einkom men der großen Masse der 
Bevölkerung aber den F riedensstand nicht erreicht. So­
lange aber diese n ich t so viel verdient, um durch .das 
Aufkommen der Mieten die erhöhten Baukosten zu v er­
zinsen, solange w ir daher in einer D efizitw irtschaft stehen, 
werden dem K leinw ohnungsbau niemals die nötigen Mittel 
auf dem freien G eldm arkt zufließen.

Der K leinw ohnungsbau kann  nur in Zeiten einer Über­
schußw irtschaft aus sich selbst heraus entstehen, das zeigt 
auch das Beispiel der S iegerstaa ten  A m erika und England, 
wo nach dem K riege ebenso wie bei uns jede private 
K leinw ohnungsbautätigkeit unmöglich war. Solange uns 
daher das G leichgewicht in unserer W irtschaft fehlt, muß 
der K leinw ohnungsbau k ü n s t l i c h  gefördert werden, 
w enn eine w eitere V erschlim m erung auf dem Gebiete des 
W ohnungsw esens verm ieden w erden soll. D afür gibt es 
nur zwei W ege, die G e m e i n w i r t s c h a f t  oder die 
f r e i e  W irtschaft. Für den ersten  W eg w äre eine Aus­
dehnung der Zw angsw irtschaft und eine Ü berführung der 
B auw irtschaft in die öffentliche Hand das Gegebene. Das 
Beispiel in R ußland kann  uns aber nicht dazu führen, 
diesen W eg als den geeigneten zu betrachten , bleibt also 
als Ziel nur die freie W irtschaft. H ierfür müssen aber erst 
w ieder die G rundlagen geschaffen werden, auf denen sich 
diese im Frieden aufgebaut hat. Das is t nu r möglich durch 
eine Ü b e r g a n g s w i r t s c h a f t ,  die nach bestim mten 
G rundsätzen das jetzige System  des Zwanges zur freien 
W irtschaft überleitet. Aus den Fehlern und V orzügen der 
Zw angsw irtschaft m üssen wir die W ege erkennen, die 
diese Ü bergangsw irtschaft gehen muß. und zwar ist dabei 
grundsätzlich  zu unterscheiden zwischen Bew irtschaftung 
der A ltw ohnungen und der E rrichtung von Neubauten.

R edner schildert nun die ö f f e n t l i c h e  B e w i r t ­
s c h a f t u n g  d e r  A l t w o h n u n g e n ,  wie sie sich unter 
den bisher bestehenden Zw angsvorschriften abgespielt hat: 
Die M ieterschutzgesetzgebung, die E rfassung der verfüg­
baren W ohnungen und die U nterbringung der W ohnungs­
suchenden nach den Bestimm ungen des W ohnungsm angel­
rechtes. L etzteres genügte in keiner W eise, um das Ziel 
zu erreichen, ersteres ging w eit über das notw endige Maß 
hinaus und gew ährte den Mietern unberechtigte Vorteile. 
D er G rundeigentüm er w urde so gu t wie ganz en trech tet 
und verlo r dam it das In teresse am Hausbesitz, so daß die 
H äuser nach und nach dem V erfall entgegengehen und 
p riva te  N eubauten  von M iethäusern überhaupt n ich t m ehr 
entstehen. Die M ieter haben sich dagegen infolge des

A n m e r k u n g e n  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .
1) D er ganze V o rtra g  m it seinen sta tis tisch en  A ngaben 

w ird  in  d e r  "F ebruarnum m er d e r  Z eitschrift für Bauw esen vo ll­
inhaltlich  abg ed ru ck t.

2) Die F ra g e  d er W ohnungsnot und  die E rö rte ru n g , w ie 
ih r  abzuhelfen  sei, is t  b isher e inerse its v ie l zu  sehr vom  p a rte i­
po litischen  S tan d p u n k te  aus beh an d e lt w orden, andere rse its  sind 
M aßregeln der R eg ie rung  zur Abhilfe, die von v o rnhere in  auf 
viel zu schm aler Basis au fg eb au t w aren, durch b ü rok ra tische  
H and h ab u n g  in ih re r  W irkung  noch w eiter geschw ächt, wenn 
n ich t aufgehoben  oder in ih r G egenteil v e rk eh rt w orden. Die 
L ösung  d er F ruge st^h t und fä llt m it d er B e s c h  & f f  u n g  
a u s r e i c h e n d e r  M i t t e l ,  an d ere rse its  sprechen tech- 
n ische E rw ägungen  in hohem  Maße m it. Die A rch itek ten , die 
zw eifellos an  d iese r F rage  ganz besonders in te re ss ie rt und an 
ih re r  L ösung m itzuarbeiten  ganz besonders berufen  sind, haben 
zw ar m ancherlei E inzelvorsch läge und  E ingaben  gem acht, die 
ab e r  b isher w irkungslos geblieben sind. D er „ B u n d  D e u t ­
s c h e r  A r c h i t e k t e  n “ , L andesgruppe B randenburg  (Berlin), 
h a tte  dah er zu einer öffentlichen  V ersam m lung zum 12. Dez. v. J . 
aufgerufen , die, s ta rk  besucht, sich zu einer e indrucksvollen  
K undgebung  g es ta lte te  und  p rak tische  V orschläge zu tage forderte .

M ieterschutzes Rechte ang-emaßt. die in keiner W eise durch 
Übernahme neuer Pflichten ausgeglichen werden.

Die Reform muß daher versuchen, durch Lockerung 
des M ieterschutzes dem G rundeigentüm er so viel Erleichte­
rungen zu gew ähren, wie ohne Gefährdung der berechtigten 
schutzbedürftigen Mieter möglich ist. Als solche Erleich­
terungen kommen in Frage: Erhebung der Mieten in einer 
Höhe, die zur E rhaltung der Substanz, zur Deckung der 
Betriebskosten und zur Bildung eines Rücklagefonds m i n ­
d e s t e n s  ausreicht, w irksam er Schutz gegen Mieter, die 
den W ohnraum  gefährden, durch Erleichterung der K ündi­
gungsm öglichkeiten und Auswahl der Mieter bei F re i­
werden eines Mietraums. (Für den letzteren Vorschlag 
kann  Bremen als Beispiel dienen.) Durch derartige E r­
leichterungen können die R echte des V erm ieters gegen­
über dem Mieter w ieder so gestä rk t werden, daß sie etw a 
denen des Mieters gleichwertig sind und den w irtschaftlich 
begründeten Anreiz zur E rhaltung des vorhandenen Wohn- 
raum s bieten.

F ür die U nterbringung von W ohnungsuchenden ist 
dam it allerdings keine unm ittelbare Besserung zu erhoffen. 
Die erhebliche E rhöhung der Miete w ird n ich t ohne w ei­
teres dazu führen, daß sich die N eubautätigkeit in starkem  
Maße w ieder belebt, wohl aber werden die A nsprüche der 
Mieter und W ohnungsuchenden an  den vorhandenen W ohn­
raum  erheblich herabgeschraubt werden, so daß die viel­
fach noch zu beobachtende Verschw endung an W ohnraum  
auf hört. Die Belegungsziffern der W ohnungen lassen hier 
noch gew isse Schlüsse zu. Im Jah re  1900 belief sich diese 
Belegungsziffer in Berlin auf 4,06, sie fiel nach und nach, 
besonders w ährend des Krieges, und erreichte den größten 
T iefstand m it 3.3 im Jah re  1919. Seither ist sie wieder 
im Steigen begriffen. Im Jan u ar 1923 bezifferte sie sich 
auf 3,43 Personen i. M.

Die gesam ten A bbaumaßnahm en w erden aber voraus­
sichtlich noch nicht, genügen, um in der Ü bergangsw irt­
schaft den drohenden und schon w eit fortgeschrittenen 
V erfall von  Altw ohnungen aufzuhalten. Die erhöhten 
Mieten allein genügen nicht, um die K osten dieser erheb­
lichen Instandsetzung zu bestreiten. H ier muß die Mög­
lichkeit gegeben sein, R e p a r a t u r h y p o t h e k e n  zu 
beschaffen, so daß lediglich ihre V erzinsung und Tilgung 
aus den erhöhten Mieten zu decken ist. Die Einführung 
von tilgbaren R eparaturhypotheken bietet den w eiteren 
Vorteil, die Instandsetzung der H äuser, da wo es nötig  ist, 
auch im Zwangswege durch E intragung von Zwangshypo­
theken durchzuführen. Der W eg dieses Zwanges muß ein­
fach und kurz sein, um so weniger w ird von ihm Gebrauch 
gem acht w erden müssen.

Im Gegensatz zu dem Zwang in der B ew irtschaftung 
der A ltw ohnungen w ar die E r r i c h t u n g  v  o n N e u ­
b a u t e n  nach Beendigung des K rieges bald von jeder 
Bevorm undung befreit, Es w urden zur Förderung der 
N eubautätigkeit besondere E rleichterungen und A usnahme­
bestim m ungen erlassen. Insbesondere w urde die E rrich­
tung  von K leinw ohnungen seit Beendigung des K rieges 
durch Zuschüsse aufrecht erhalten. Zur D eckung der Zu-

Den K ern  der V erhandlung  b ildete  der h ie r in  seinen H au p t­
zügen w iedergegebene eingehende, durch  reiches s ta tis tisches 
M aterial (von dem w ir h ier n u r  einige Tabellen m itte ilen  
können) belegte  V o rtrag  des B erliner S täd tebau d irek to rs  
E  1 k  a  r  t , dem kurze A nsprachen des B undesvorsitzenden  Ge­
heim en R a t P rof. Dr. C ornelius G u r 1 i 1 1 , D resden, und  des 
V orsitzenden  d er L andesg ruppe Prof. S t r a u m e r ,  Berlin, 
vo rausg ingen , w ährend  sich noch in te ressan te  A usführungen 
d er A rch itek ten  E. K r a f f e r t  und  M i e s . v a n  d e r  R o h e  
anschlossen, w elch’ le tz te re r nam entlich auf die N otw endigkeit 
hinw ies, im W ohnungsbau neue W ege zu suchen, und  unsere 
W ohnungen m ehr als b isher dem prak tischen  L ebensbedürfnis 
anzupassen . An den V o rtrag  schloß sich eine A ussprache, in 
der den  V orschlägen E ik a rts  im W esentlichen zugestim m t 
w urde. Zum Schlüsse w urde eine E ntsch ließung  angenom m en, 
d ie von  der R eg ie rung  fo rdert, solche p rak tisch e  M aßnahmen 
zu  treffen , die eine W iederaufnahm e d er p riv a ten  B a u tä tig k e it 
erm öglichen, durch  die allein  dem Übel w irksam  abgeholfen  
w erden  könne, und  v o r Allem die aus den  zu ste igernden  Mieten 
zu gew innenden M ittel n ich t zu allgem einen S taa tszw ecken  zu 
verw enden, sondern  restlo s dem W ohnungsbau  zuzuführen. —

26. Januar 1924.
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schüsse w urde die W ohnungsbauabgabe für die alten Ge­
bäude mit niedrigen Mieten eingeführt. Zugleich s.ollte 
durch diese Abgabe ein Ausgleich zwischen den Mieten 
von W ohnungen in Neubauten und in alten Gebäuden 
herbeigeführt werden. So richtig diese G edanken an sicti 
sein mögen, so hat ihre Durchführung n ich t zu dem be­
absichtigten Ziele geführt.

Der H auptfehler ist in der ungenügenden Anpassung 
der W ohnungsbauabgabe an die G eldentw ertung begiun- 
det. A nstatt die Abgabe in einfachster Form der Geld­
entw ertung anzupassen, etw a durch Angleichung an den 
Goldwert oder auch ah die K osten der Lebenshaltung 
oder an die Lohnhöhe, mußte die Erhöhung durch je­
weilige Beschlüsse des Reichstags und für die Sonder- 
zuschläge durch solche der G em eindevertretungen er 
käm pft ̂ werden. Die sachliche E instellung ging dabei v er­
loren. Die ganze F rage w urde zum Zankapfel der poli­
tischen Parteien. Es ist daher nicht zu verw undern, daß 
der gesam te E rtrag  der W ohnungsbauabgabe volksw irt­
schaftlich, wenn auch nicht fiskalisch, durch die ungenü­
gende Erhöhung von den Erhebungskosten aufgezehrt 
wurde. Von dem Mißverhältnis, das zwischen Steigerung 
der Baukosten, der W ohnungsbauabgabe und beispiels­
weise des Lebenshaltungsindex allein seit dem 1. Jan u a r 
1922 eingetreten ist, g ib t die nachstehende Liste für Berlin 
ein anschauliches Bild:

B a u k o s t e n W oh- S te ig eru n g sv erh ä ltn is
für e in e nungs- L e b e n s ­

Z eitp u nk t 70 qm - W o h ­
nung. D u rch ­

bau-
abgabe

h a ltu n g s­
in d ex  in i  3

05 ,
U mdes sch n ittsp reis in v . H . v . H . des cS 2 O ei

& ’S
Ci fcß X 

i  C OJ
V erg leich es des F r ie ­ F r ied en s­ P3 ^ bD bp Ci 2  'O 

i-3 flb etreffen d en d en s­ p re ises <p M ^  p  sCi — ei w 5
M onats m iete ' o  a Ci rG

-o

Jan u ar  1922 1 80000 50 1 600 1 1 1
A p ril 1922 280 000 50 2 900 1,5 1 1,8
J u li 1922 400 ooo 50 4 500 2,2 1 3
O ktob er 1 ‘-22 2 000 000 100 18 500 11 2 11
Jan u ar  1923 1 1000 oOO 3 000 98 800 60 60 60
A pril 1923 30 000 000 4 500 242 700 166 90 150
M ai 1923 45 000 000 4 500 308 G00 250 90 200
J u n i 1923 80 000 000 4  500 765 000 444 90 460
J u li 1923 480 000 000 18 000 3 765 000 2 666 360 2 353
A u g u st 1923 5 000 000 000 90 000 43 693 500 27 272 1 800 27 308

In Preußen und den meisten anderen B undesstaaten 
wird die W ohnungsbauabgabe als ein Vielfaches der Ge­
bäudesteuer vom Hauseigentüm er erhoben. Der H aus­
eigentümer ist seinerseits berechtigt, die Abgabe auf die 
Mieter umzulegen. Für die V eranlagung is t das K ataste r­
am t zuständig, für die Einziehung der Gemeindevorstand. 
Schon diese Teilung der Steuergeschäfte is t hemmend. 
Noch lähm ender is t aber die Bestimmung, daß die Zah­
lungspflicht bis zur E rstattung  durch die Mieter ruht. Da 
j e d e r  Mieter berechtigt ist, gegen die V eranlagung E in­
spruch zu erheben und der Hauseigentüm er keinerlei In te r­
essen an der beschleunigten Einziehung hat, so ist es 
möglich, daß die Abgabe nur infolge des Einspruchs 
e i n e s  Mieters für ein ganzes Haus m onatelang aussetzt. 
D iese Bestimmung mußte in Zeiten der G eldentw ertung 
geradezu als Anreiz zur Steuerhinterziehung wirken. T a t­
sächlich sind in Berlin bis zum 1. Ju li 1923 an gemeind­
lichen Anteilen an der W ohnungsbauabgabe eingegangen 
rund 350 Millionen M. gegen ein Sollaufkommen von etw a 
10 Milliarden M.

Die Errichtung von Bauten unm ittelbar aus den E r­
trägnissen der Abgabe ist illusorisch geworden. Die 
Fortführung begonnener Bauten w ar nur möglich, weil 
das Reich aus den Mitteln der Notenpresse Vorschüsse 
zur Verfügung stellte. Diese Vorschüsse w aren jedoch un ­
genügend. Die B autätigkeit ist in den letzten Jah ren  
erheblich zurückgegangen. Auch hierfür mögen die 
Zahlen für Berlin, die aus der nachfolgenden Liste zu er­
sehen sind, als Beispiel dienen. Dabei is t zu berücksich­
tigen, daß in den letzten Friedensjahren etw a 30 000 neue 
W ohnungen jährlich in dem Gebiet des heutigen Berlin 
entstanden sind, während der jährliche N achkriegsbedarf 
sich auf 17 000 W ohnungen beziffert.

Z eitp unkt
der

H erstellu n g

Z ah l der b e ­
zu sch uß ten  E in b au ten  

vo n  W oh n u ngen  in 
vorh an d en e  
G eb äu d en

Z ah l der 
b ezu sch u ß ten  

N eu b a u ten

Z ah l 
der b ezu sch u ß ten  

N eu w o b n u n g en  
in sg esa m t

1919 13 890 3 697 17 587
1920 2 900 1248 4148
1921 3 200 1 117 4 317
1922 2 232 2 246 4 478
1923 llCO 1 066 ? 056

Die V erteilung der Zuschüsse hat zu w eiteren  H o ­
rnungen und M ißständen geführt. In der Zeit der V\ on- 
nungsnot hä tte  das Ziel sein müssen, m it m öglichst wenig 
Zuschüssen möglichst viele gu te  und gesunde W ohnungen 
zu schaffen. Die einseitige E instellung der Bestim- 
munoen auf den Flachbau ha t auch m anche B auvoi haben 
in den S tädten  für H ochbauten unm öglich gem acht, die 
rasch und damit, billiger zu dem genannten  Ziel geführt 
hätten. Die in den Bestimm ungen vorgesehene Möglich­
keit, Baulücken i. d. R. nur m it 3 G eschossen zu be­
bauen, träg t den W ohnungsbedürfnissen der städtischen 
B evölkerung nicht genügend Rechnung. Auch die Be­
grenzung der W ohnungsgröße auf 70 (im W ohnfläche hat 
keine V orteile gebracht. Das P riv a tk ap ita l is t hierdurch 
in vielen Fällen von der B eteiligung ferngehalten worden. 
In schroffem Gegensatz zu diesen technischen B eschrän­
kungen stehen die D arlehnsbestim m ungen, nach denen die 
Zuschüsse jederzeit zurückzahlbar und für 20 Jah re  zins­
los gegeben werden. Durch die G eldentw ertung haben 
die m eisten E igentüm er von Zuschußhäusern diese Zu­
schüsse inzwischen in entw ertetem  Gelde zurückgezahlt, 
Die unkündbare Rente, eingestellt auf die E rträgn isse des 
Hauses, w äre hier das R ichtige gewesen.

Das ganze System  der Zuschußw irtschaft erfordert 
eine umfangreiche" V erw altungsarbeit, die H auptlast liegt 
dabei auf den Gemeinden. Diese A rbeit w ird aber künst­
lich noch dadurch verm ehrt, daß ein Teil der Zuschüsse 
als Landesdarlehen aufgezogen ist, für die die staatliche 
K ontrolle neben derjenigen der Gemeinde als notwendig 
erachtet w ird. Diese Ü berorganisation is t eine Quelle 
dauernder U nkosten und V erzögerungen. Die Erfahrung 
h a t ferner ergeben, daß das ganze Z uschußverfahren die 
V erantw ortlichkeit für die finanzielle T ragw eite herab­
m indert und die scharfe K alkulation  der früheren W oh­
nungsproduktion und dam it die Erzielung g röß ter W irt­
schaftlichkeit ausschaltet. Die R egierung hat dies auch 
erkannt. Sie w ollte das In teresse an einer billigen Her­
stellung dadurch heben, daß die D arlehen in festen 
Sätzen, die nur einen Teil der unrentierliohen K osten 
decken, gew ährt werden. Die fortschreitende Geld­
entw ertung m achte aber diese A bsicht hinfällig. Letzten 
Endes m ußten die unrentierlichen K osten  doch durch Zu­
schüsse abgedeckt werden, d a  sonst die Bauten, deren 
T räger m eist gem einnützige G esellschaften oder Genossen­
schaften sind, zum Stillstand gekom m en w ären. In letzter 
Zeit, in der die m angelnde E rhöhung der W ohnungsbau­
abgabe auch eine w eitere Erhöhung der Zuschußsätze nicht 
mehr zuließ, is t die D eckung der unrentierlichen Kosten 
sehr häufig durch Zuschüsse erfolgt, die Reich und S taat 
als A rbeitgeber aus den Mitteln der N otenpresse bereit­
stellen. D ieser Fall ist zur R egel gew orden. Die Mehr­
zahl der im Bau befindlichen und bezuschußten W oh­
nungen w erden heute für A ngestellte des R eiches und des 
S taates errichtet. E ines w eiteren Beweises für das V er­
sagen des ganzen Zuschußsystem s b raucht es danach 
nich t mehr.

Dieses V ersagen is t doppelt schlimm, da eine nennens­
w erte zuschußfreie B au tä tigkeit im K leinw ohnungsbau bis­
her n icht aufkom men konnte. Lediglich auf dem Gebiete 
des V illenbaues is t eine g rößere N eubau tä tigkeit zu ver­
zeichnen. Aber auch diese T ä tigke it w ird von Tag zu 
T ag geringer, so daß w ir kurz vor dem V ersagen jeg­
licher W ohnungsbautätigkeit stehen.

Die A ufrechterhaltung der W ohnungsbautätigkeit ist 
daher nur möglich, w enn dem W ohnungsbau die Mittel 
künstlich zugeführt w erden. Diese künstliche Zufuhr muß 
jedoch i n  F o r m  e i n e s  k a u f m ä n n i s c h e n  G e ­
s c h ä f t e s  erfolgen. Nur der G rundgedanke der W oh­
nungsbauabgabe, nach dem die Mittel aus der W ohnungs­
w irtschaft selbst fließen sollen, is t beizubehalten. Der 
V orschlag, diese Mittel etw a durch einen Zuschlag zur 
E inkom m ensteuer zu beschaffen, muß abgelehnt werden. 
Ein Zuschlag zur E inkom m ensteuer w ürde immer die Lohn- 
und G ehaltsem pfänger besonders treffen. Sie sind aber 
im W esentlichen auch die Mieter. E ine Erhöhung der 
Mieten w ird früher oder später doch komm en, so daß die 
schon bestehende U ngerechtigkeit verdoppelt würde.

In der F riedenszeit bildete der R ealk red it die G rund­
lage der p riva ten  W ohnungsbautätigkeit. Die künstliche 
Zuführung der M ittel muß, sollen w ir zur freien W irt­
schaft kommen, diesen gleichen W eg einschlagen. Jeder 
behördliche V erw altungsapparat ist dabei auszuschalten. 
N ach großen R ichtlinien muß es Sache der einzelnen 
S tädte, für die Landgem einden der K reise sein, in welcher 
W eise der Aufbau des R ealkred ites vorgenom m en wird. 
Die E inschaltung von S elbstverw altungsorganen des be­
stehenden H ausbesitzes oder der M ieterorganisationen zum 
Zwecke der E rrich tung  von N eubauten  muß abgelehnt
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werden, da die E instellung dieser K reise immer eine ein­
seitige B ehandlung herbeiführen. Die verantw ortliche 
Stelle für das W ohnungsw esen sind die Gemeinden. Ihnen 
müssen daher sowohl die S teuerm ittel zufließen als auch 
die V erantw ortung für ihre V erw endung zufallen. Für 
Zwecke der Umsiedlung ist bei einem Z entra linstitu t ein 
Ausgleichsfonds zu bilden, aus dem solche Bauvorhaben, 
die über den Rahm en der örtlichen Siedlung hinausgehen, 
mit H ypotheken gespeist werden.

Alle sonstigen Bestimm ungen über die A rt der Bau­
weise, Größe der W ohnungen usw. können fallen. Maß­
gebend sind allein die Bestim m ungen der Bauordnung. 
Jederm ann, der eine W ohnung bauen will, muß die Mög­
lichkeit haben, die so zur V erfügung stehenden Hypo­
theken in A nspruch nehmen zu können. Auf die N eu­
bauten  findet das W ohnungsm angelrecht keine Anwen­
dung.

Die F rage ist nur, wie die Mittel für diese Beleihungen 
beschafft werden. D urch die G eldentw ertung ist der alte 
H ausbesitz so g u t wie entschuldet. Von den früheren 
Mieten entfiel ein erheblicher Teil, etw a 60 v. H., auf die

Vom R est geh t ein V iertel an die allg. V erw altung der Ge­
meinde als A bgeltung für die Erhebungskosten und als 
G rundstock für M ietunterstützungen.

Die anderen drei V iertel sind unter K ontrolle der Ge­
meinde von selbständigen O rganisationen für Beleihung 
der Alt- und N eubauten bereitzustellen. Neue G rün­
dungen sind dabei tunlichst zu verm eiden. Zumeist wird 
eine Ü bertragung an vorhandene Beleihungsinstitute, wie 
Sparkassen, P fandbriefanstalten usw. möglich sein.

F ür die H ergabe des Geldes kann  nur w ertbeständige 
Beleihung in F rage kommen. Dabei is t zu unterscheiden 
zwischen R eparaturhypotheken für A ltbauten und Be­
leihungshypotheken für N eubauten. Für die ersteren wird 
etw a ein D rittel der zur Verfügung stehenden Summe be­
reitzustellen sein. Für die Beleihung kommen nur not- 
leidende G rundstücke in Frage. Da der vorhandene H aus­
besitz fast völlig entschuldet ist, so b ietet ihre Hergabe 
zu den üblichen Bedingungen keine Schwierigkeiten. V er­
zinsung- und Tilgung sind aus den Mieteinnahmen zu be­
streiten. D araus ergibt sich auch die jeweilige Höhe der

B e r e c h n u n g  d e r  M i e t s k o s t e n  e i n e s  H a u s e s  
im  W e rte  von 200 000 M., e in e r  B ru tto m ie te  von 14 000 M., e in e r  G rundm iete  von 11 200 M.

H a u sla sten

1914

B e r e c h n u n g s- | Augß.a b . n 
g ru n d la g en  j

v.H .d. 
F r ie d .- 
M iete

l i
auf Grd. d . I

B erech n u n gs-
grun d lageii

23
lezem b erm ie t

A u sg a b en

e
v.H .d.

F r ied .-
M iete

V o rsch la g  für 1924

B erech n u n g s- t A  ben  
g ru n d la g en

v.H .d. 
F ried . - 
M iete

I. H y p o t h e k e n :
i. S te lle  130 000 M ...................... zu  41/* v. H. 5525
2. S te lle  30 000 M...................... „ 5  v. H. 1500
G u th ab en  d es  E ig en tü m ers 7 025 50 w ird  n ich t m ehr erhoben w ird  n ich t erh ob en

40 000 M....................................... r 5  v. H . 2 000 14
1

II . B e t r i e b s k o s t e n :
1. G r u n d ste u e r ............................... 3 v .T . 600 u m g eleg t 640 2«/10v T .u .3 3 1/;iv.H. 640

G em ein d ezu sch la g
2 K a n a lisa tio n sg eb ü h ren  . . 2 v.H . d. G . lt. N o v . 242 192 160 M f d cbm 192
3. W a sserv erb ra u ch  . . . . 10 Pf. f. d cbm 136 252 21 P f. f. d. cbm 252
4. B e le u c h tu n g  (G a s) . . . 12,3 P f. f. d. cbm 140 >» 100 21 P f. f. d. cbm 100
5. F e u e r v e rs ic h e r u n g  . . . 6,2 P f. je  100 M. 95 „ 46 3 PI. je  100 M. 46
6. V ersich eru n g * g eb iih ren 65 8,4 m illia rd en fa ch e 94 u m gel. 94
7. S c h o r n ste in fe g er  . . . . 85 u m g eleg t 57 2/a d . F r ied en s 57
8. S c h l ie ß e n .................................... 18 fä llt fort — fä llt  fort —
9. M U lla b fu h r ............................... 2 K a sten  im M onat 60 u m g e leg t 108 0 ,9v .H .d .G eb äu d e­ 108

steu er  - N u tzu n gsw .
10. H a u sw a rt zur R e in ig u n g  . 2 A u fg ä n g e 400 25 m illia rd en fa ch e 280 300
11. S tra ß en rein ig .-  G eb ü h ren  . - u m g e leg t 17 7 P f.f . d .F ron tm eter 17

12,5' - 1 841 13 1786 im  M onat 1806
III. K le in e  In sta n d setz u n g sa r b e ite n 540 4 75 m illia rd en fa ch e 840 840 6

IV. G roß e In sta n d setzu n g sa rb e iten 1 0 0 0 7 u m g eleg t n ich t üb. 112 1500 10,5
10 m illia rd en fa ch e

V. R is ik o p rä m ie  für M ietv erlu ste 300 2 fä llt  fort

V I. R ü ck la g e n  für A b n u tzu n g  d es
G eb ä u d es  .................................... 700 5 f) » 700 5

VII. E n tg e lt  für g e le is te te  A rb e iten 594 5 700 5

Z u sa m m en  . . 14 000 100 2738 rd. 20 5546 39
rd

40 v.H

V erzinsung der H ypotheken. Es w äre ungerechtfertigt, 
eine etw aige E rhöhung der Mieten einzelnen K reisen zu­
fließen zu lassen. Die A bsicht, die Ö ffentlichkeit an diesen 
veränderten  M ietserträgen zu beteiligen, ist daher zu bil­
ligen. Es is t aber nicht angängig, die Erhöhung der 
Mieten, wie es im R eichsarbeitsm inisterium  erwogen 
w orden ist, in bestim m ten, im voraus festgelegten Staffeln 
vorzunehm en und de Abgabe in der gleichen W eise zu 
steigern. Noch is t es ungewiß, ob die seit einigen W ochen 
erreichte S tab ilitä t anhält. V or allem is t es aber unm ög­
lich, derartige Steigerungen von Gesetzes wegen fest­
zulegen, ohne zu gleicher Zeit auch die A npassung der 
E inkom m en der Lohn- und G ehaltsem pfänger an diese 
S teigerungen zu regeln. Die durch die E ntw ertung der 
H ypotheken sich ergebende Möglichkeit, Mittel für den 
W ohnungsbau d ienstbar zu machen, ist nur in beschränk­
tem  Maße möglich. Das Maß ergibt sich aus der Spanne 
der Mieten, die auf Grund der Einkom m enverhältnisse 
der großen Masse n o c h  t r a g b a r  sind und dem, was 
der H ausbesitzer braucht, um das Haus zu erhalten und 
zu bew irtschaften.

N ach den derzeitigen E inkom m ensverhältnissen können 
für die Ü bergangsw irtschaft die gesetzliche Miete vo rerst 
auf 50 v. H. der G oldm ieten festgelegt werden. Aus der 
vorstehenden Tabelle erg ib t sich, daß der H ausbesitz rd. 
40 v H -d e r G oldm ieten für E rhaltung  und B ew irtschaf­
tung  des H auses braucht. Es können som it von der ge­
setzlichen Miete rd. 80 v. H. dem H ausw irt verbleiben, 
w ährend 20 v. H. als M ietsteuer abzuführen sind.

Die S teuer is t als K om m unalsteuer in vereinfachtem  
V erfahren zu erheben. V erspätete Zahlungen sind auf­
zuw erten. Vom E rtrag  fließen 10 v. H. an ein Zentral- 
in s titu t des S taates für U nterstü tzung von Umsiedlungen.

Beleihung. Auf starke T ilgung w ird entspr. dem Zweck 
der H ypotheken W ert zu legen sein.

Beleihung für N eubauten aus diesen Mitteln sollte 
grundsätzlich nur an zweiter Stelle erfolgen, um möglichst 
viel P riva tkap ita l dem W ohnungsbau zuzuführen. Die 
Gesamtbeleihung, 1. und 2. H ypothek, sollte im allg. 80 
v. H. der B aukosten n icht überschreiten, nur bei K lein­
w ohnungen sind bis zu 90 v. H. zuzulassen.

Für die A usführung der Bauten muß die Möglichkeit 
vorhanden sein, Zwischenkredite bis zur vollen Höhe der 
Beleihung zu geben. Zins- und Tilgungssatz der Beleihung 
w erden so zu halten sein, daß die Miete in N eubauten der­
jenigen in A ltw ohnungen etw a entspricht. Da die P reis­
entw icklung der Zukunft n ich t zu übersehen ist, muß der 
Zinsfuß variabel bleiben, etw a m it viertel- oder halb jähr­
lichen Festsetzungen. N ach dem augenblicklichen Stand 
der B aukosten und der sich ergebenden Miethöhe für die 
A ltw ohnungen w erden z. Zt. bei K leinw ohnungen nicht 
m ehr als 2—3 v. H. genommen w erden können.

Die Lockerung des M ieterschutzes zusammen m it der 
B ereitstellung von billigen H ypotheken wird zur Folge 
haben, daß dem w eiteren V erfall von W ohnungen Einhalt 
geboten w erden kann und daß dem W ohnungsbau mit 
w eiterer Festigung unserer w irtschaftlichen V erhältnisse 
neues K apita l zufließt. In dem Maße, wie die P roduktion 
sich dann dem Bedarf nähert, w ird die A ngleichung an 
die rentierliche Miete und dam it der Ü bergang zur freien 
W irtschaft möglich sein.

Durch die aus der M ietsteuer fließenden Summen wird 
sich die N eubautätigkeit sofort beleben lassen. Bis aber 
die ersten  E rträge  verfügbar sind, müssen w ertbeständige 
K redite beschafft werden, die aus der Steuer zu verzinsen 
und zu tilgen sind. W ie erheblich die Belebung der B au­
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tä tigkeit sein kann, beweist die nachstehende Tabelle für 
Berlin, die auf einer Baukostensumme von 5000 Goldmark 
für eine Kleinwohnung aufgebaut ist. Danach lassen sich 
nach Abzug aller Unkosten und bestim mter B eträge für 
B a u t ä t i g k e i t  i n B e r l i n  f ü r  d a s  J a h r  1924 n a c h  

e r f o l g t e r  U m s t e l l u n g .
10 v. H.

80 000 000 G oldm ark
i __

1/, =  20 000 000 
f. Unterstützung;, 
und Einziehung:

3/4 =  60 000 000 G. M. 
für H yp oth ek en

i
Vio =  6 000 000 3/ 10=  18000000 « /„  =  36 000 000 

fiir für R eparatur- für N eub auten  b.
U m sied lu n g en  hypothefcen 5000 M. B au k ost.

und 80 v . H. B e ­
le ih u n g

70 v . H . 25 v. H. 6 v. H.
K lein w oh nu n g . M ittelw ohnung, (troß w oh n un g .
B a u k o ste n  =  1 B a u k o sten  = 2 ' / . ,  B au k osten  =  5 

4 060 1 410 290 ■
| ! !
in sg esa m t: 5 760 W oh n u n gen .

Umsiedlungen und für R eparaturhypotheken bei voller 
80proz. Beleihung mindestens 5760 W ohnungen im Jah r 
bauen. Diese Zahl steigert sich, je  mehr K apital in Form 
von 1. H ypotheken dem B aum arkt zufließt. Die Be­
lebung der B autätigkeit beseitigt n ich t nur die k a ta s tro ­
phalen V erhältnisse auf dem W ohnungsm arkte, sondern 
schafft auch Arbeitsgelegenheit zu einem Zeitpunkt, wo 
sonst m it erheblicher A rbeitslosigkeit zu rechnen ist. Die 
Ausgaben für Erw erbslosenfürsorge w erden dadurch erheb­
lich eingeschränkt.

Schließlich ist noch die F rage aufzuw erfen, ob die aus. 
diesen V orschlägen sich ergebenden Mieten tragba i sind.

Eine K leinw ohnung m it einer F riedensm iete von 
420 Goldmark w ürde eine Je tz tm ie te  von 210 Goldmark 
in einem A ltbau erfordern. Dieselbe W ohnung w ürde bei 
einer B aukostensum m e von etw a 5000 G oldm ark im Neu­
bau folgende B elastungen ergeben:
V erz in su n g  d e r B e le ihung  . . 4 500 M. zu 2 v .H .  — 90 Goldni.
V erz in su n g  des e igenen  G eldes 500 „ „ 5 v. H . =  2o „
U nk o sten  rd. 40 v. H. d e r  F rie d e n sm ie te  =  rd . . . ■ 1^5

N o tw en d ig e  M iete  im N eu b a u  . . .  280 Goldm.

oder ein D rittel höher als in bestehenden H äusern. Das 
V erhältnis zwischen Miete und E inkom m en i. J .  1914 und 
1924 un ter Zugrundelegung eines L ebenshaltungsindex für 
1924 von 1,5 ergib t sich aus nachstehender Tabelle:

Ich bin mir bew ußt, daß diese V orschläge dem Einen 
zu viel, dem A nderen zu w enig bringen. Opfer w ird jede 
Regelung kosten. Diese Opfer m üssen aber noch tragbar 
sein und der W ohnungsw irtschaft, aus der sie geschöpft 
werden, w ieder zugute kommen. Die M einung des Reichs­
finanzm inisters, aus der W ohnungsw irtschaft große Ein­
künfte für allgemeine Zwecke ziehen zu können, ist ab­
wegig, vielm ehr sind nur bescheidene B eträge für die 
Ö ffentlichkeit herauszuw irtschaften . Es genügt aber nicht. 
Steuern zu beschließen, sie müssen auch bezahlt werden 
können. Die Gefahr, daß sie nicht eingehen, liegt aber 
vor, wenn das Baugew erbe durch E instellung der so not­
w endigen W ohnungsbautätigkeit vollends zum Erliegen 
kommt. Vom B augewerbe lebt' ein g roßer Teil der Bevöl­
kerung. Bauen w ir nicht, dann fallen H underttausende der 
A rbeitslosenfürsorge anheim. D aher ist es entschieden 
richtiger, diese unproduktiven A usgaben zu verm eiden und 
die Gelder produktiv  für die E rrich tung  von Neubauten 
zu verw enden. —

V e r g l e i c h  z w i s c h e n  E i n k o m m e n  l i n d  M i e t e .

J a h r
Stunden-

lohn
T ä g lich e

A rb eitsze it
J a h r e s­

verd ien st

M iete für e in e  
2-Zim m ervvohnung

im M onat J im  Jah r

V erh ältn is  
der M iete  

zum  
E in k om m en

W ert d es  E in k o m m en s  
m it R ü ck sic h t  

au f L e b e n sh a ltu n g sk o ste n
1 E in k o m m en s-  

In d e x  i w e r t

V e r h ä ltn is  
v o n  M iete  zum  
E in k o m m en s-  

w ert

W o h n u n g

1914 0,82 10 2550 35 ! 420 J/g 1 | 2550 ■/. x in a lten
( 17,50 210 1ls 1,5 1170 e tw a  1/6 ( B au ten

1924 0,70 8 1750 < 23,30 280 V« 1,5 1170 e tw a  '/I in N eubauten

Vermischtes.
Die Elektrifizierung der Arlbergbahn. Am 21. Dezem­

ber v. J . konnte der - erste elektrisch geförderte durch­
gehende Eisenbahnzug auf der A rlbergbahn auf der 73 km 
langen Strecke von Innsbruck bis Landeck von der B un­
desbahndirektion in Innsbruck gefahren werden, nachdem 
am 1. Dezember 1923 der elektrische Zugverkehr bereits 
bis Im st durchgeführt war. Auf der Strecke Telfs—Landeck 
ist die gesam te Fahrleitungsanlage durch die Siemens- 
Schuckert-W erke ausgeführt worden. Mit dem eigentlichen 
Fahrleitungsbau wurde am 18. Jun i 1923 begonnen, bis 
Jahresende sollte die Strecke und in den S tationen sollten 
die für einen beschränkten Probebetrieb erforderlichen 
Gleise fahrbereit sein. Tatsächlich sind aber auf säm t­
lichen Zwischenstationen die Haupt-, Neben- und G üter­
gleise vollkommen ausgerüstet, d .h . ausgebaut e tw a 6 0 km 
Gleis. Die ganze Arbeit ha t also nur etw a 6 Monate ge­
dauert bei voller A ufrechterhaltung des V erkehrs auf der 
nur eingleisigen Bahn. Dabei ist der V erkehr in den le tz­
ten drei Monaten stärker gewesen, als je seit Bestehen der 
Arlbergbahn.

Uber die Bauten der Kölner Messe, deren große Hallen­
bauten am Deutzer Bahnhof seit Mai 1923 zum Gebrauch 
fertig dastehen und nur m it R ücksicht auf die ungeklärte 
politische und w irtschaftliche Lage bisher n ich t in Ge­
brauch genommen werden konnten, entnehmen wir Zu­
schriften des Kölner Messeamtes, ergänzt durch Angaben 
der „Köln. Ztg.“, folgendes: Der im Sommer v. J . in A n­
griff genommene Messehof an der R ückseite der Messe- 
Hauptfront ist je tz t bis unter F irst gediehen. E r w ird zu­
nächst zur Befriedigung des Bedürfnisses nach A usstellungs­
raum in Anspruch genommen. Es haben sich auf Anfrage 
des Messeamtes bereits über 200 Firm en bereiterk lärt, 
durch Gewährung von Baudarlehen w eiteren A usstellungs­
raum zu schaffen, w ährend die S tad t den Grund und Boden 
hergibt. Es soll namentlich für die beiden H auptgruppen. 
die Textil- und die technische Messe, w eiterer A usstel­
lungsraum geschaffen werden, und zwar in einem m ehr­
geschossigen Bau nach A rt der Leipziger Meßpaläste, der 
hinter dem Messehof auf der E isenbahnseite m it der 
Schaurichtung nach dem Rhein A ufstellung finden soll.

Das Gelände soll fest eingebaute M usterzimm er und Kojen 
und moderne m essetechnische E inrichtungen erhalten. Der 
Bau wird rund 6000 qm reine A usstellungsfläche abgeben, 
deren K osten auf 300—350 G oldm ark für je  1 qm kommen, 
so daß die G esam tkosten sich auf e tw a 2 Millionen Gold­
m ark belaufen. Die B aukosten sollen, w ie schon erwähnt, 
von den A usstellern aufgebrach t w erden, die, je  nach der 
Höhe ihrer Beteiligung, einen en tsprechend großen s t ä n ­
d i g e n  A usstellungsplatz erhalten. D ie D arlehen werden 
m it 6 v. H. verzinst und in 10 Jah ren , beginnend m it dem
3. J a h r  nach der E inzahlung, w ertbeständ ig  zurückgezahlt. 
Das Messeamt rechnet bestim m t dam it, daß  sich die nötige 
Anzahl von A usstellern findet, um die 'erforderlichen Mittel 
aufzubringen, und daß der A ufsich tsra t der K ölner Messe­
gesellschaft und die K ölner Stadtverordnetenversam m lung 
ihre Zustimm ung geben w erden, so daß m it dem Bau so 
zeitig begonnen w erden kann, daß er zur Frühjahrsm esse 
1925 benutzbar w ird. D er in festen  B aulichkeiten zur Ver­
fügung stellende Raum  ste ig t dam it au f rund  27 000 qm. 
was etw a den V erhältn issen  in F ran k fu rt a. M. entspricht. 
Für die jetzige F rühjahrsm esse — für die einstw eilen Mitte 
Mai als Term in in A ussicht genom m en ist — sollen je­
doch insgesam t schon rund 65 000 qm A usstellungsfläche 
angefordert sein. —

V ergütung und W irtschaftlichkeit von ^jckordarbeiten 
hei B auverträgen mit Lohnklausel, ln  dem gleichnamigen
Aufsatz in der Beilage „B auw irtschafts- und  B aurechts­
fragen“ zu Nr. 3-4 der „D eutschen B auzeitung“ is t am
Schluß auf Seite 18 ein bedauerlicher D ruckfehler unter­
laufen. In  der d rittle tz ten  Zeile muß es s ta tt  30 v. H.
heißen 300 v. H. —

In h a lt:  S tä d te b a u lic h e s  au s dem  a lten  K öln. (F o rtse tzu n g .) 
— S ie d lu n g s a n la g e  d es „W o h n b au -V ere in s M onheim “. — V er­
m isch tes. — T o te . — W e ttb e w e rb e . —

B a u w irtsc h a fts -  und  B a u re c h ts fra g e n : V orsch läge z u r  U m ­
g e s ta ltu n g  der W o h n u n g sw irtsc h a f t. — V erm ischtes. __

V erlag  der D eutschen B auzeitung, G. m.  b.  H.  in Berlin 
F ür die R edaktion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i  s e i e n  in Berlin 
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